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vormessen MMM
Die Vormessen MMM 1970 der 

^triebe und Direktionsbereiche 
sine wichtige Etappe im 

NIN-AUFGEBOT der FDJ dar. 
'e Vormessen werden in der Zeit 

13. bis 17. April durchgeführt.
Der O-Betrieb gibt ,am 13. April 

en Auftakt. Es folgen am 14. April 
. ^-Betrieb, am 16. April die zen- 
tfalen Bereiche sowie die Betriebe 

ünd F und am 17. April N und 
"'e BBS.

Die werden in Form
°h Jugendforen durchgeführt. Im 
utelpunkt werden stehen: die In- 

"rrnation der Jugendlichen durch 
Betriebsleiter bzw. Direktoren 
die perspektivische Entwick- 
des Betriebes;

die Information über die Welt- 
andsvergleiche der Haupterzeug- 

dnet Verfahren, mit Uhterstüt- 
ng cler Betriebssektion der KDT;

Rechenschaftslegung der AFO- 
' eKTetäre über das LENIN-AUFGE- 
KOT der II. Etappe;

1 .^echenschaftlegung der Themen- 
r "er MMM 1970 über die Realisie- 

ng der wichtigsten Exponate.

^ßbaHturnier
. In Rahmen des Freundschaftsver- 

3§es 'zwischen den Jugendorgani- 
2g 'onen beider Werke nahm am 

März eine Mannschaft unserer 
^.0 1 an einem Fußballturnier in 

erder teil. Unsere Jugendfreunde 
?^'csen, daß sie mit dem runden 

c °er auf gutem Fuß stehen und 
Sten in diesem Turnier einen 

'^ten Platz.

^snietik-Vortrag
j &'e AFO 4 (T-Bereich) ladet alle 

eressenten zu einem Kosmetik- 
ein. Thema: „Modisches 

"P für Frühling und Sommer 
' Eine medizinische Kosme-
*i wird Ihnen zeigen, wie man
-"zu verschiedenen Anlässen zu­

be­

*970".
^kerir

"" verscme-------- -------------
Ürnacht und was dabei zu 

ist.
l^&er Vortrag findet am 9. April um
Wes Uhr im Frühstücksraum

Bereiches statt.

0'
;i'

ft
des

^e!t!ager
j ^nsere Lehrlinge haben in diesem 

die Möglichkeit, sich im Zelt- 
§ger in Glowe, Insel Rügen, bei 
'°'*t und Spiel zu erholen.

^&rei Durchgänge von je zwei 
^Pchen sind vorgesehen. Der erste 

üfchgang beginnt am 11. Juli und 
r letzte endet am 22. August.

. Über die Teilnahme wird nach 
SKeichnungsprinzipien entschieden.

MERNST-Z!MNA-PRE!S«

Der Magistrat der Hauptstadt der 
Deutschen Demokratischen Republik, 
Berlin, verlieh am 26. März 1970 zum 
12. Male den „Ernst-Zinna-Preis" 
unserer Stadt. Mit diesem Preis wer­
den hervorragende Leistungen junger 
Bürger unserer Stadt gewürdigt, die 
bei der Schaffung des entwickelten 
gesellschaftlichen Systems des Sozia­
lismus, vor allem zur Meisterung der 
wissenschaftlich-technischen Revolu­
tion und der Entwicklung der sozia­
listischen Nationalkultur vollbracht 
wurden.

Der „Ernst-Zinna-Preis" ist eine 
Auszeichnung für junge Menschen. 
Er trägt den Namen eines jungen 
Revolutionärs, der für die Sache des 
werktätigen Volkes sein Leben gab. 
Er wird an junge Revolutionäre von 
heute verliehen, die durch Denken 
und* Handeln einen Beitrag zum Sieg 
des Friedens und des Sozialismus 
über die imperialistischen Feinde der 
Menschheit leisten.

Aus den Händen des amtierenden 
Oberbürgermeisters, Stadtrat Dr. 
Gerhard Jung, empfingen im Wap­
pensaal des Berliner Roten Rathauses 
die Jugendbrigade Gärtner vomVEB 
Ausbau Berlin, Genosse Helmut 
Kuntzsch, Leiter der Konstruktion 
und der Entwicklung Stufenschalter 
unseres Werkes, der Große Chor des. 
Bereiches Musikerziehung der Hum­
boldt-Universität Berlin und der 
Schauspieler Peter Ensikatdieseh.be Exponat erbrachte allein
Auszeichnung. einen volkswirtschaftlichen Nutzen

Der 29jährige Ingenieur Genosse von 140 000 Mark. Auch auf dem Ge- 
Helmut Kuntzsch ist besonders den biet des Neuererwesens, bei Erfin-

jungen Angehörigen unseres Werkes 
kein Unbekannter mehr. Mit seiner 
beispielhaften Neuerertätigkeit und 
seinem hervorragenden persönlichen 
und gesellschaftlichen Auftreten 
wurde er zum Vorbild vieler Jugend­
licher.

Genosse Kuntzsch hat als Vorsit­
zender des zentralen Jugendaus- 
sehusses unseres Werkes großen An­
teil an der guten Entwicklung der 
Bewegung „Messe der Meister von 
Morgen". Durch seine aktive Arbeit 
ist es gelungen, daß der sozialisti­
sche Jugendverband immer mehr die 
führende Rolle in der MMM-Bewe­
gung und aus der in den Jahren 
1967 und 1968 noch sporadischen 
MMM-Arbeit im Jahre 1969 solche 
Exponate entstanden, die aus dem 
Plan Wissenschaft und Technik ab­
geleitet sind.

Es handelt sich hierbei insbeson­
dere um Systemlösungen unter Ein­
beziehung der elektronischen Daten­
verarbeitung. Genosse Helmut 
Kuntzsch erhielt 1965 den Ehrentitel 
„Aktivist" und wurde 1967 als „Her­
vorragender Jungaktivist" geehrt. 
Auf der 10. Zentralen Messe der 
Meister von Morgen 1967 errang er 
mit einem weiteren Jugendlichen für 
das Messeexpongt „Ventilsystem des 
D3ÄF6" ein Diplom und eine Gold­
medaille.

einen spar-
Energiever- 

Qualität der

dungen und Rationalisierungsvor­
schlägen sind seine Leistungen bei­
spielgebend. Ihre Anwendung ist 
entscheidend für das Erreichen und 
Mitbestimmen des wissenschaftlich- 
technischen Höchststandes, für die 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
insbesondere in den mechanischen 
Werkstätten sowie für 
samen Material- und 
brauch und eine hohe 
Hochleistungsschalter.

Für Erfindungen des Genossen 
Kuntzsch wurden bisher zehn Patent­
anmeldungen in unserer Republik 
und fünf Anmeldungen im Ausland 
vorgenommen.

Mit seiner beispielhaften NAterer- 
tätigkeit erreichte er bisher einen 
volkswirtschaftlichen Nutzen von 
346 322 Mark. Dabei sind die Erfin­
dungen nicht eingeschlossen.

Ein hervorragendes Merkmal des 
Genossen Helmut Kuntzsch ist seine 
persönliche hohe Einsatzbereitschaft 
bei der Lösung komplizierter tech­
nischer und technologischer Probleme 
bei der Entwicklung von Haupt­
erzeugnissen des Werkes. Mit großer 
Konsequenz in seiner Arbeit hat er 
sich zu einem Leiter entwickelt, der 
den heutigen Erfordernissen der Ent­
wicklung der Gesellschaft entspricht. 
Wir gratulieren unserem Genossen 
Helmut Kuntzsch zu der hohen Aus­
zeichnung mit dem „Ernst-Zinna- 
Preis" recht herzlich und wünschen 
ihm im beruflichen und persönlichen 
Leben weitere große Erfolge.

Redaktion
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Motorwehrsport
Das untenstehende Klischee zeigt 

das neue Symbol des GST-Motor- 
wehrsportes.

Diese Sportart umfaßt alle Ausbil­
dungsmomente, die die Abwehr des 
Gegners mit Waffen auf Kraftfahr­
zeugen notwendig machen. Dazu 
gehört:
— Unbedingtes Beherrschen des je­

weiligen Kraftfahrzeuges, auch 
in schwierigem Gelände bei 
Nacht,

— schnelle und richtige Reparatur 
des Kraftfahrzeuges unter allen 
Bedingungen wie Kälte und 
Hitze,

— körperliche Ertüchtigung jedes 
einzelnen Soldaten zur Durch­
führung schwieriger Kampfauf­
träge,

— Kenntnis und Handhabung der 
Waffen und Waffensysteme, die 
im Kampf in Verbindung mit 
Kraftfahrzeugen eingesetzt wer­
den können.

Dies ist kurz zusammengefaßt das 
Aufgabengebiet des Motorwehr-
Sportes. Die Aufgabe, die die GST 
dabei zu erfüllen hat, ist im Punkt 
zwei verankert. Konkret gesagt be­
deutet das, daß jeder Jugendliche, 
der sich auf seinen Ehrendienst vor­
zubereiten hat, zu uns kommen 
kann und an der Ausbildung der 
Fahrerlaubnis Klasse I (Mot­
schützen) und der Fahrerlaubnis 
Klasse V (Lkw- und Panzerfahrer) 
teilnehmen kann.

Das Ausbildungsprogramm umfaßt
vier Monate. In ihm sind die theo­
retische Kenntnisvermittlung im 
Verkehrsrecht (StVO, StZO, ASAO 
361/1), in der „Ersten Hilfe" sowie 
in der Kraftfahrzeugkunde einge­
arbeitet. Nach bestandener Prüfung 
und der ärztlichen Bestätigung der 
Tauglichkeit unterzieht sich der 
Teilnehmer der Prüfung, die den 
Abschluß der theoretischen Ausbil­
dung bedeutet.

Erst jetzt kann die fahrpraktische 
Ausbildung beginnen. Es werden 
20 Fahrstunden zu je 30 Minuten 
absolviert und die 21. Fahrstunde 
ist durch eine Prüfung bei der Ver­
kehrspolizei gekennzeichnet.

Nach bestandener Prüfung erhält er 
seine Fahrerlaubnis und kann bei 
den bewaffneten Organen als Mili­
tärkraftfahrer eingesetzt werden. 
Alle Fertigkeiten sind für den Ju­
gendlichen jedoch von untergeord­
neter Bedeutung, wenn nicht große 
Anstrengungen in der Ausbildung 
gemacht werden, um das Ziel zu er­
reichen.

Wir wünschen dazu viel Erfolg. Be­
werber melden sich bitte beim 
Kreisvorstand des GST, 1162 Berlin- 
Friedrichshagen, Bölschestraße 87. im 
Hause des WKK (Wehrkreiskom­
mandos) Telefon: 65 66 641.

Karl-Heinz Scheiwe, Vorsitzender 
der Grundorganisation der GST

Freundschaft in Aktion:

Patenschaft zwischen 
Komsomol und FDJ

Pünktlich füllten siele die freund­
lichen Räume im KWO-Bootshaus. 
Weder Schneegestöber noch sin­
kende Quecksilbersäule hielten die 
Mitglieder der AFO 3 und ihre An­
gehörigen davon ab, zu einigen ge­
meinsamen gemütlichen Stunden am 
Ostersamstag zusammenzukommen.

Zwei rote Mappen und zwei Blu­
mensträuße lagen auf einem an der 
Stirnseite des Raumes stehenden 
Tisch. Einen Blumenstrauß erhielt 
der Kaufmännische Direktor, Ge­
nosse Manfred Friedrich. AFO- 
Sekretär Frank Lederer sagte damit 
Dank für die gute Unterstützung 
und für das Verständnis, das die 
AFO 3 ständig beim Genossen 
Friedrich fand. „Unseren dritten 
Platz im Leninaufgebot", so sagte 
er, „konnten wir nur durch seine 
große Hilfe erreichen." Den zweiten 
Blumenstrauß erhielt Major Swoy- 
kin, sowjetischer Verbindungsoffi­
zier zur Berlinerjßevölkerung, nach 
der Unterzeichnung eines Paten­
schaftsvertrages zwischen einem 
Kfz-Reparaturzug in Karlshorst und 
der AFO 3.

Major Swoykin fand im Namen 
aller anwesenden sowjetischen Sol­
daten herzliche Worte des Dankes 
für die Einladung. „Die gemeinsame 
Arbeit zwischen TRO und unserer 
Einheit", so sagte er, „muß mit je­
dem Tag besser und erfolgreicher 
werden. Wenn wir nach einem be­
stimmten Zeitraum Rechenschaft 
ablegen, wollen wir auf gute Er­
folge zurückblicken."

Hell erklangen die Gläser nach 
den Worten unseres Werkdirektors 
Genossen Helmut Wunderlich. Er 
dankte den Freunden der AFO 3 für 
diese Initiative, die zur weiteren 
Festigung der deutsch-sowjetischen 
Freundschaft beitragen wird. Er si­
cherte den Jugendfreunden die not­
wendige Unterstützung der Werk­
leitung zu, um diesen Vertrag mit 
Leben zu erfüllen. „Möge die AFO 
3", so sagte er „ein Schrittmacher­
kollektiv werden, das neben seiner 
guten fachlichen Arbeit die deutsch- 
sowjetische Freundschaft an ihre 
Fahnen heftet."

Ein ausgezeichnet arrangiertes und 
reichhaltiges kaltes Büfett fand die 
volle Anerkennung aller Anwesen­
den. Schon während noch Messer 
und Gabeln klapperten, stellte sich 
heraus, daß Sprachunkenntnisse kein 
Hinderungsgrund für herzliche Kon­
takte bildeten. An allen Tischen ent­
spannen sich lebhafte Gespräche mit 
den Komsomolzen.

Die Mitglieder der AFO 3 bewie­
sen, daß sie nicht nur Schrottaktio­
nen organisieren können und die 
politische Weiterbildung ernst neh­
men^ In ausgelassener Stimmung 
wurde bis in die Morgenstunden 
eifrig das Tanzbein geschwungen. 
Zum Vergnügen aller versuchten 

Potenschoftsveftrag
zwischen dem Kfz.-Reparaturzug der sowjetischen Armee, Stand' 
ort Karfshorst, und der AFO 3 des VEB Transformatorenwerk 
Liebknecht"

Zu Ehren des 100. Geburtstages W. I. Lenins schließen wir ei"^ 
Patenschaftsvertrag zwischen den Kollektiven der sowjetischen Arm"" 
angehörigen und den Jugendlichen unseres K-Bereiches ab.

Er beinhaltet folgende Punkte unserer Zusammenarbeit: Erfahrung" 
austausch zwischen den Kollektiven auf dem Gebiete Sport und Kult"'' 
aktuell-politische Fragen und vormilitärische Ausbildung. ,

1. Teilnahme der sowjetischen Komsomolzen an der Betriebsolymp''""
unseres Werkes. .

2. Persönliche Kontaktnahme zu einzelnen Genossen des Zuges, die 
darin ausdrückt, daß wir zum Beispiel die Genossen an Feiertagen ' 
den Kreis unserer Familien einladen.

3. Das Jugendkollektiv des K-Bereiches strebt eine enge Zusammen 
arbeit mit den sowjetischen Soldaten, speziell auf dem Gebiet der weh' 
politischen und vormilitärischen Ausbildung unserer jungen Kollegen 
Wir möchten das mit einem Besuch im Standortquartier und einer "" 
schließenden Erläuterung der Waffengattungen verbinden.

4. Auf dem Sektor der kulturellen Beziehungen möchten wir den E" 
such von kulturellen Veranstaltungen (Kinobesuche, Exkursionen in 
militärpolitische Museum in der Rheinsteinstraße sowie Wochenen" 
fahrten in die Umgebung von Berlin) als Kernpunkt einer sich steh" 
weiter entwickelnden Zusammenarbeit ansehen.

Die Leiter der beiden Kollektive sind:
Major Swoykin für den sowjetischen Komsomolzenzug und der Juge"°' 

freund Frank Lederer, 1. Sekretär der AFO 3.
Als Verbindungsmann zwischen beiden Kollektiven wurde vom Tß 

der Kollege Klaus Schön benannt.
In der Hoffnung auf gute Zusammenarbeit zur Festigung der deutsch' 

sowjetischen Freundschaft.
Berlin, den 28. März. 1970

Juri Swoykin,
Major

Klaus Schön.
Verbindungsmann

sich auch die neugewonnene"' 
Freunde in den erdfarbenen Unifo*' 
men in den modernen Tänzen.

Dieser hervorragend organisic^ 
Abend hat dazu beigetragen, d" 
alle Jugendfreunde sich näherge* 
kommen sind und mit neuem El^** 
an die nächsten Aufgaben 
Lenin-Aufgebot herangehen. D^'' 
halb sei den Organisatoren, de" 
AFO-Sekretär Frank Lederer, de***; 
stellvertretenden AFO-Sekretär 
ter Sacher, der Jugendfreundin Hof" 
Lehmann, und dem Kollegen Kl""; 
Schön an dieser Stelle ein herzlich : 
„Dankeschön" und „macht weh'y 
so!" gesagt. Ruth Meiseg^'^

Frank Lederer,
1. Sekretär der AFO "
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Forderung

%er Zeit
Auf den ersten Blick erkennt man 
erhaupt keinen Nutzen aus dem 

, fturter Gespräch. Die Standpunkte 
eider Regierungen waren schon vor 
em ly. März bekannt. Doch was 

' erbost hat, ist die starre Hal- 
des Kanzlers der BRD — er 

"1 nicht, daß er die DDR als „Aus- 
n,d" bezeichnen muß. Sind wir das 
kht für ihn? Wir haben eine gründ- 

^Send andere Gesellschaftsordnung, 
dem Bonner System um eine 

]y8nze historische Epoche voraus.
'e Produktionsmittel befinden sich 

Händen des Volkes. Wir sind 
damit einverstanden, 

O wieder AEG werden soll, 
dern r ' —
ddsere Republik jederzeit vertei- 

unserer

damit einverstanden, daß
---- ..._ _______ ___ i, son- 

wir werden unseren Betrieb,

digen. Deshalb bin ich auch Mit-
Kampfgruppe.

eigentlich? Meint er,
,,,^'^^dt will uns nicht anerkennen. 
Was will er
'ese seine Entscheidung ist poli- 

dsch real?

ch habe mir nach dem Treffen von 
' urt Gedanken gemacht, wie ich 

. kleinem Arbeitsplatz die Bemü- 
t<^^" der Regierung der DDR un- 
ich^^'^en kann. Am besten kann 

das, wenn ich am Arbeitsplatz 
K e Leistungen vollbringe. Unser 

nektiv ringt täglich um die maxi- 
aie Planerfüllung. Gute Grund- 

sind vorhanden — zweimal

(Entnommen aus „Das Volk". 
Otto Damm)

wir bereits den Titel errungen, 
sozialistische Wettbewerb steht 

Vordergrund unserer Arbeit.

I^ttrch die wachsende ökonomische 
der DDR, die von allen ent- 

e aniungsfreundlichen Staaten an- 
]. ^nnt wird, ist auch der kapi- 

'stische westdeutsche Staat ge- 
ungen, eines Tages die DDR an- 
'''kennen. Willi Stoph gab dem 

der BRD deutlich zu ver- 
^'ien, daß man für die Anerken- 
[, 8 eines Staates heutzutage keine 
reise zahlt. Wir brauchten das bei 

Strien Staaten nicht, und so soll 
r'j die westdeutsche Regierung 

einbilden, daß wir das bei ihr 
i Die Anerkennung der DDR ist 
[?"'* Wunsch von uns, sondern eine 
Äderung der Zeit.

Genosse Siegfried Pauls.
Brigadier der Isolierbrigade
der Wickelei 2

Kandidatin
unserer
Partei

Mit flinken Händen lötet und 
montiert die 29 jährige Hildegard 
Huth, Mutter von zwei schulpflich­
tigen Kindern, täglich in der Abtei­
lung Bauteilmontage (Btm) im F- 
Betrieb Sicherungen^

Fast sechs Jahre ist Kollegin Hil­
degard Huth im TRO.

„In dieser Zeit wird man nicht

K!aus ward So!da% auf ZeSt
Vor zwei Wochen meldete der 

aktive FDJler Klaus Kubat aus der 
Klasse AM 71 seine Bereitschaft, als 
Soldat auf Zeit drei Jahre Dienst in 
der NVA zu tun.
W Weshalb hast du dich zu diesem 
Schritt entschlossen?

Klaus Kubat: „Ich spreche viel mit 
meinem Vater über politische Pro­
bleme. Er ist Leiter des zentralen 
V-Betriebes in den EAW Treptow. Er 
bringt täglich viele Argumente mit 
nach Hause, die wir dann durchdis­
kutieren. Unsere Auffassungen sind 
oft verschieden, aber wenn wir aus­
einandergehen, dann haben wir meist 
eine einheitliche Meinung. Es ist ein­
fach notwendig, daß eine starke 
Armee all das schützt, was seit Jah­
ren meine Eltern und die fleißigen 
Menschen der DDR geschaffen haben, 
was ich seit einigen Monaten in der 
Produktion selbst erarbeite."
a In welcher Waffengattung wirst 
du dienen?

Klaus Kubat: „Ich gehe zu den 
medizinischen Diensten Warum? Ich

JUGENDFREUND HANS-JÖRG 
BRINCKMANN aus der Klasse ES 81 
gehört zu den Lehrlingen unserer 
Betriebsberufsschule, die sich ver­
pflichteten, als Soldat auf Zeit in 
den Reihen unserer Nationalen 
Volksarmee ihren Dienst zu tun.

Hans-Jörg Brinckmann sagte uns 
auf der Aktivtagung der Lehrlinge 
dazu: „Zu Hause wurde ich schon 
frühzeitig von meinen Eltern — 
beide sind Genossen — in ein politi­
sches Gespräch gezogen.

In der Schule erfuhr ich, wie 
wichtig zum Schutze unserer sozia­
listischen Errungenschaften die 
Armee ist. Die Verpflichtung, drei 
Jahre bei der Armee zu dienen, ist 
ein wirkungsvoller Beitrag für den 
Schutz unserer Republik. Für unsere 
NVA ist es auch besser, da in dieser 
Zeit Fachkräfte ausgebildet werden.

Ich habe die Absicht, nach der 
Armeezeit mein Abitur abzulegen 
um dann ein Studium aufzunehmen."

dümmer", sagt sie. „Meine beiden 
Kinder, die in der Schule täglich 
mit neuen Problemen konfrontiert 
werden, sprechen sehr oft mit mir 
über aktuelle Tagesfragen. Ich bin 
der Ansicht, daß ich heute die poli­
tische Reife besitze, Kandidat der 
Partei zu sein."

Unsere Genossin Hildegard Huth 

wollte ursprünglich nach meiner 
Lehrausbildung ein Medizinstudium 
aufnehmen, aber das klappte nicht, 
da ich kein Latein kann."
W Du machst in wenigen Wochen 
zum Facharbeiterbrief als Maschinen­
bauer auch das Abitur. Was machst 
du nach der Armeezeit ?

Klaus Kubat: „Ich will in meiner 
Fachrichtung weitermachen. Nach der 
Armee gehe ich für drei Jahre nach 
Karl-Marx-Stadt, um Maschinenbau- 
Technologie zu studieren."

Du bist Mitglied des DTSB. Wel­
chen Sport treibst du?

Klaus Kubat: „Faustball, eine 
.relativ unbekannte' Sportart. Die 
DDR-Faustballer gehören zur euro­
päischen Spitzenklasse, gewannen 
1969 in Zeitz den Europapokal."

Bist du Leistungssportler?

Klaus Kubat: „Ja. Zwei Trainings­
tage habe ich in der Woche zu absol­
vieren, jeweils etwa drei Stunden 
lang Krafttraining, Schulung des 

stellte kürzlich den Antrag, die Rei­
hen unserer Partei zu verstärken.

„Es ist mir völlig klar, daß ich 
damit zusätzliche Verpflichtungen 
und Arbeit übernommen habe. Aber 
ich tat diesen Schritt ja auch nicht; 
um ein bequemes und leichtes Le­
ben zu haben, sondern um aktiver 
als vorher für meine Republik zu 
arbeiten."

Reaktionsvermögens und wieder 
Krafttraining."
O Wie bringst du Sport und Lehre 
in Einklang?

Klaus Kubat: „Sport und Lernen 
kann man als eine Einheit bezeich­
nen. Mir geht es so: Wenn ich mich 
körperlich nicht betätige, wird auch 
der Geist schlaff. Außerdem fördert 
der Sport die Willenskraft. Das 
macht sich bei mir bemerkbar, wenn 
ich eine Klassenarbeit schreiben 
muß. Oft will ich die Flinte ins Korn 
und den Kugelschreiber hinwerfen. 
Doch im Sport ist Aufgeben ohne zu 
kämpfen eine Schande. Bei der Klas­
senarbeit nicht? Ich meine doch. So 
sonderbar das klingt — auf diese 
Weise hilft mir mein Sport, den 
.inneren Schweinehund' zu überwin­
den.

In Einklang bringe ich beides, 
indem ich viel Abstriche von meiner 
Freizeit mache und in dieser Zeit die 
Aufgaben der Schule bewältige. Mein 
Ziel ist, mit guten Ergebnissen Lehre 
und Abitur abzuschließen."

www.industriesalon.de



iMMER WIEDER berät der Brigadier 

nasse Wolfgang Loose (Bildmitte) mit 

die Termine gehalten werden können.

Unser Fotoreporter Gerhard Lange 

Gespräch mit den Kollegen Herbert 

dem Koiiegen Ernst liehe (rechts).

der Presserei, Ge- 
seiner Brigade, wie

traf ihn in einem

Baron (iinks) und

Aü
—'lege

tung

Wenn aHe „mitziehen"
Wir steiien vor: Das soziaiisiische KoHektiv „RudoM Breitscheid", Geax '

Als die Vertreter des Kollektivs 
der Geax am 13. Dezember 1968 
das erste Mal zur Abschlußvertei­
digung im Kampf um den Staats­
titel gingen, waren sie doch etwas 
aufgeregt, „Wird es klappen? Ge­
nügen unsere bisherigen Leistun­
gen?" fragten sich die Kollegen 
skeptisch. Die „Vorgeschichte" des 
Kollektivs war nicht ganz unschul­
dig an diesen Zweifeln.

Aufgegeben
1966 gab das Kollektiv zum ersten 

Mal eine Verpflichtung zum Kampf 
um den Staatstitel ab, ohne sich der 
Tragweite solch eines Vorhabens voll 
bewußt zu sein. Die Arbeit lief nur 
schleppend an, standen auf der posi­
tiven Seite sichtbare Erfolge und 
ein erster Platz im Wandzeitungs- 
Wettbewerb des Werkes, so wies die 
negative Seite keinerlei gesellschaft­
liche Arbeit aus, riesige Rückstände 
,von Gewerkschaftsbeiträgen und 
viele der Gewerkschaft abseits ste­
hende Brigademitglieder. „So er­
reichen wir den Titel .Kollektiv der 
sozialistischen Arbeit' nie", war die 
einhellige Meinung der Brigade und 
der Titelkampf wurde abgebrochen.

„Zusammengefauft"
Viele Beratungen folgten, zu denen 

alle Kollegen hinzugezogen wurden. 
Eine neue Verpflichtung wurde er­
arbeitet. Bereits als sie entstand, än­
derte sich die Einstellung vieler Bri­
gademitglieder und die Bereitschaft 
zur Mitarbeit wurde spürbar. Im 
Oktober 1967 wurde die neue Ver­
pflichtung abgegeben. Neun Schwer-, 
punkte beinhaltete sie; von den Auf­
gaben im Produktionsplan über 
Qualifizierungsmaßnahmen, Senkung 
der Gemeinkosten bis zur Verpflich­
tung gesellschaftlicher und kulturel­
ler Arbeit. Sie hatten einiges auf 
den Tisch zu legen. Das Kollektiv 
hatte sich „zusammengerauft", gute 
ökonomische, fachliche, kulturelle, 
gesellschaftliche und sportliche Er­
folge erreicht. Am 17. Januar 1969 
wut*de der Abteilung Geax zum 
ersten Mal der Staatstitel „Kollektiv 
der sozialistischen Arbeit" verliehen.

Im Brigadetagebuch heißt es dazu: 
Wir werden uns alle bemühen, 

diesem Namen Ehre zu machen 
und noch öfter um den Titel „Kol­
lektiv der sozialistischen Arbeit" 
kämpfen.

Gleichzeitig mit der ersten Ver­
teidigung wurde, wie das in allen 
Kollektiven üblich ist, die neue Ver­
pflichtung behandelt.

Zwei Brigadetagebücher geben 
umfangreiche Auskunft über die'Ent­
wicklung des sozialistischen Kollek­
tivs. Ideenreich gestaltet sagen die 
Tagebücher aus, daß alle gesell­
schaftlichen Ereignisse in unserer 
Republik und in der Welt interessiert 
verfolgt und im Kollektiv diskutiert 
werden.

Tagebücher reden
Mit vielen Schwierigkeiten wurde 

ein Patenschaftsvertrag mit Schü­
lerinnen der 9. Klasse der Alex- 

ander-von-Humboldt-Oberschule 
während des ersten Titelkampfes 
geboren. Heute gehören die Schü­
lerinnen der 11. Klasse an. Junge, 
bewußte Bürger unserer Republik, 
die ihren Paten einiges abverlangen. 
Auch darüber, wie das gemeistert 
wirch geben die Tagebücher Aus­
kunft. Und immer wieder finden 

sich Berichte über Erfolge und Nie­
derlagen im Fußball, dem sport­
lichen Hobby des Kollektivs-. Gute 
Vorschläge der Neuerer und Berichte 
über Fahrten, Museums- und Thea­
terbesuche sowie gemeinsame Ver­
anstaltungen füllen die Seiten. Na­
türlich reicht diese Palette nicht aus, 
daß das Kollektiv im Frühjahr 1970 
das zweite Mal den Staatstitel in 
Empfang nehmen konnte. Vieles 
wurde aus den Erfahrungen des 
Kampfes um den ersten Titel ge­
lernt und besser gemacht. Viele 
Grundlagen für die weitere Arbeit 
wurden dabei gelegt.

Gab es zu Beginn des Kampfes 
einen FDGB-Beitragsrückstand bis 
zu 300,— Mark, so finden wir unter 
dem Datum vom 27. Januar 1969 fol­
gende Notiz: „Die FDGB-Mitglied- 
schaft sowie die Beitragstreue haben 
in der Abteilung Geax große Fort­
schritte gemacht. Durch intensive 
Werbung ist die Zahl der Mitglieder 
auf fast 100 Prozent gestiegen. Die 
beitragsrückständigen Kollegen sind 
auf dem besten Weg, ihre Rück­
stände, die nicht groß sind, aufzu­
holen. Ferner ist das Solidaritäts­
aufkommen gestiegen und bald wer­
den alle Kollegen der Abteilung 
Geax zu ^er Einsicht gelangen, daß 
der Befreiungskampf des vietname­
sischen Volkes auch eine Frage der 
^Solidarität ist.".

- . ... _____ ____ Ye.

fgregatc zieht ständig größ^yi 
raturen nach sich. Unter %

'Orn:

Kein Spaziergang ch
(tun 

20 Kollegen traten der DSf c S- 
daß eine eigene Gruppe mit 
gliedern entstand. Eine gute " 
läge für den zweiten TitelkaP^^' 
damit geschaffen. Doch das 
die eine Seite.

Das 42köpfige Kollektiv, ^'ate , 
Namen 
hat nid ... „___ „___  .
dingungen in unserem Werken , 
alte Gebäude kracht in allen 'Weg, 
und der technische Verschleiß w , 
Aggregate zieht ständig größten 
paraturen nach sich. Unter Jetts, 
Umständen mußten die Alcü''^kte 
den Meister Horst Soyka so 'pans 
„Stunde ans Bein binden", 
Bereitschaft entstand, das yiitg 
Mal um den Staatstitel zu 'R 
Und ein Spaziergang wur^os[. 
nicht!

Von vornherein fehlten vi 
beitskräfte zum Plan. V 
Lieferungen von lackiertem 
Stillstandszeiten durch grö 
wendige Reparaturen, 
Qualität des gelieferten 
und außerplanmäßige 
bereiteten dem Kollektiv 
erhebliche Sorgen.

Das gesamte Kollektiv beri^tsc 
trotz.alledem die gestellten %*T - 
erretenen sind. Der Ausweg 
Überstunden und Drei-Scb'\t„......

'S'tic 

er c
F D

n „Rudolf Breitscheid p 
cht die günstigsten Arby R

üb 
be

......................  
erreichen sind. Der Auswegjt)- 

trieb. Auch die damit aufta'p^ 
Frage, wie trotzdem der Lo^yig 
eingehalten werden kann, wtd , 
klärt. Durch Arbeitszeitverl^ 
gen wies der Lohnfonds per 
vember 1969 eine Unterscb''^. 
von über 9000,— Mark aus. "

Die Beanstandungen ging'^ ^ai 
der Einführung des Systctp. 
fehlerfreien Arbeit auf 46 
gegenüber 1968 urück.

%
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Qua!itätsp!akettei
Die 36 Produktionsgrunda'Jwh 

des Kollektivs konnten j^ii< 
Qualitätsplakette in Bronze p-trp 
ber erringen. 1 &

-------- ——
MIT KRITISCHEM BUCK P'^' 
Lackierer Kotiege Franz Tao^' 
alles richtig läuft.
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veran'-
, ARBEITSSCHUTZOBMANN leistet 
ege Otto Maluschke eine verant- 
^"gsvolle Arbeit. Genauso gewis- 
°'t kümmert er sich um die Arbeit 
dem Haushaitsbuch.

^*hitgr Verhältnis der Kollek- 
'S n^.'^der untereinander positiv

**kih rtnd dem gemeinsamen 
-ttbc^? ^m weitere Erfolge im 

^erb ihren Niederschlag.

l"1

paauso ernst wie die Qualifizie- 
§ "nd die Neüererarbeit wurde 
io rbe't Mit dem Haushaltsbuch 

'krrten. Jeder Kollege kannte die 
I ili und arbeitete per-
I L an der Erreichung der Ein- 
F l'ti die im IV. Quartal unter
J ah-ich 29 695,— Mark betrugen, 

gesellschaftlichem und 
ir c lem Gebiet konnte ein wei­
f' nach vorn getan wer-

? Solidaritätsaufkommen er- 
i e R ^na 50 Prozent, vier wei- 
tVgi ^iiegen traten der DSF bei, 

j ege" wurden für die Auf- 
n 41p,, Zivilverteidigung und drei
iß hr n die Freiwillige Feuer- 
lefjhe geworben, zwei Kollegen be- 

^as Parteilehrjahr und der 
i' '1kt ' '"'itsvertrag wurde in allen 

erfüllt. Viele kulturelle 
Cosopt- ungen wirkten sich auf das 

Verhältnis
t's 'eder untereinanuer posiuv 

..^^den auch in der Arbeits-

i^' 
.pf.
f

dritten Mai
Uhli^W" rer* des 100. Geburtstages 

r 8es Lt ' Lenin und des 25. Jahres­
ös ]^-^r Befreiung vom Faschis- 

'jd'eitg^r^Pft das Kollektiv „Rudolf 
Zi'^. erneut um den Staats-
g

^Pflichtung heißt es: „Un- 
ichtung zur Produktions- 

Jlg lung soll zur weiteren Festi- 
' svicJ^rcs Werkes beitragen, um 

^'tion ^'^r Handelspartner seine 
weiter ausbauen zu

Hhin ' Urn allen erforderlichen 
gerecht zu werden und die 

r^lb - besäe* zu nutzen, wurde 
der Presserei der Geax 

'W'Sch-Februar ein durchgehender 
b ,'ehtbetrieb eingeführt. In 
^i^^erlackiererei wird der Zwei- 

etrieb aufgenommen.
I \
,^t p. 'elstellung im Neuererwesen 

Einsparung von 13 000,— 
h^tlli ,°r. Aussprachen mit den ju- 
** i Kollegen und gezielte

w kp Stellungen sollen helfen, die- 
?. hundertprozentig nu erfül- 
^p^^Mäßige wöchentliche Zu- 

^bnfte des aus acht Kollegen 
' eiy. *i^en Meisteraktivs sollen 

llp^ Relativ kürzen Durchlaufzeit 
^t^berervorschläge führen. Min- 

ürei Verbesserungsvorschläge 

sollen auf den Schutz der Arbeits­
kraft abgestimmt sein.

FM-Gruppe b^den
Auch im neuen Wettbewerbszeit­

raum wird die Arbeit mit dem Haus­
haltsbuch und der Kampf um Qua­
litätsplaketten aller Stufen Grund­
lage der Anstrengungen des gesam­
ten Kollektivs sein.

„Der Träger im Kampf um den 
Staatstitel ist die Gewerkschaft", 
heißt es in der Verpflichtung. Das 
Kollektiv strebt deshalb eine hun­
dertprozentige Mitgliedschaft im 
FDGB an, Beitragstreue und hundert­
prozentige Beteiligung am Solidari­
tätsaufkommen. Die Gruppe der DSF 
soll durch fünf neue Freunde Ver­
stärkung finden und mindestens drei 
Kollegen für das Parteilehrjahr und 
ein Kollege für die Kampfgruppe ge­
wonnen werden.

Täglich werden die Kollegen an 
der Wandzeitung mit aktuellen Ta­
gesfragen bekanntgemacht.

In der Verpflichtung heißt es wei- 
teS:'-„Durch Neueinstellungen, die in 
der letzten Zeit überwiegend aus 
jungen Kollegen bestanden, verpflich­
ten wir uns, Mitglieder für die FDJ 
zu* gewinnen, um eine FD J-Gruppe 
bilden zu können."

Umfangreich sind, auch wieder die 
Verpflichtungen auf sportlichem und 
kulturellem Gebiet.

Viel hat sich das Kollektiv „Ru­
dolf Breitscheid" in seinem dritten 
Kampf um den Staatstitel vorgenom­
men. Zweimal hat es bereits unter 
Beweis gestellt, daß sein Wort gilt.

Toi, toi, toi deshalb für den dritten 
Kampf um den Staatstitel'.

Redaktion

Beharrlichkeit imponierte
Aus dem Brigadetagebuch der Schattbrigade „Vorwärts", Gtr 
Aufgezeichnet vom Kottegen Kurt Etser

Um sich nach den in der Lehr­
werkstatt erworbenen Kenntnissen 
In der Grundausbildung eines Trafo­
bauers weiter zu qualifizieren und 
Erfahrungen zu sammeln, kamen 
Anfang 1969 zwei vietnamesische 
Lehrlinge in unsere Brigade. Sie 
wurden vom Brigadier Heinz Bell- 
gardt mit unserer Arbeit in anschau­
licher Form vertraut gemacht und 
der Brigade vorgestellt. Zwei junge 
lebensfrohe Menschen mit einem un­
erschütterlichen Wollen zum Lernen, 
was wir später noch oft zu spüren 
bekamen. Zweifel hatten wir zuerst 
bei. unserer vietnamesischen Kolle­
gin Ve, etwa 1,50 m klein und sehr 
zierlich. „Würde sie mit unserer 
schweren Arbeit fertig werden?" 
Noch nie war eine Frau in unserer 
Brigade beschäftigt. Wir fragten uns: 
„Was will dieses kleine Mädchen in 
unserer Brigade arbeiten?" Um 
einen Cu-Draht von durchschnittlich 
12 mm zu zerschneiden, braucht man 
eine Kraft von etwa 30 kp, das würde 
wohl der vietnamesische Kollege 
Löng noch schaffen, aber die Kolle­
gin Ve? Hinzu kamen die Termine, 
die wir unbedingt einhalten wollten.

Wir standen also vor einer sehr 
schweren Aufgabe, die wir aber un­
bedingt lösen wollten, hatten wir 
doch in ail den Jahren in schwieri­
gen Fällen immer eine Lösung ge­
funden. Wir erarbeiteten zunächst 
einen Lehrplan für unsere vietname­
sischen Freunde und damit einen

der vietnamesische Praktikant Kollege Hai genannt. Beide sind ais Laboranten 
tätig.

Koiiege Hahn (links im Foto) zeichnet im Koilektiv „Rudolf Breitscheid" für 
die Führung des Brigadetagebuches verantwortiieh und gehört zum Wand- 
zeitungskoiiektiv.

Anhaltspunkt für die weitere Aus­
bildung die sich über einen Zeitraum 
von eineinhalb Jahren erstreckt. 
Jetzt hatten wir einschließlich un­
serer deutschen Lehrlinge zeitweilig 
vier Lehrlinge in der Brigade, und 
-alle sollten eine gute Ausbildung er­
halten. Es war für mich als Lehr­
facharbeiter nicht immer leicht, aber 
es bereitete mir auch viel Freude, 
vor allem meine vietnamesischen 
Freunde gaben sich immer viel 
Mühe und arbeiteten nach Kräften 
mit.

Anfangs hatten beide noch Schwie­
rigkeiten mit der Sprache, wir muß­
ten oft gegenseitig erraten, was wir 
voneinander wollten, hinzu kamen 
auch persönliche Fragen, die von bei­
den Seiten gestellt wurden, so 
müßten Wir oft nach bestem Können 
und Kräften arbeiten, um für 
alle diese Probleme außer unserer 
Planerfüllung noch Zeit zu haben. 
Gern nahm ich mir die Zeit für 
meine beiden Schützlinge, hatte ich 
doch meine Freuden daran, wie sie 
erstaunliche Fortschritte auf allen 
Gebieten machten. Audi für mich 
bedeutete es, daß ich jetzt noch 
öfters als vorher ein Buch zur Hand 
nahm, um eine Auskunft fundiert 
und richtig zu erteilen. So habe ich 
auch gleichzeitig mein Wissen aüf- 
gefrischt.

Anfangs ließen wir unsere vietna­
mesischen Freunde nur leichte Ar­

beiten ausführen, ich merkte aber 
bald, daß sie damit nicht zufrieden 
waren. Später stellten sie dann die 
ersten Schaltungen und auch die er­
sten Lötstellen am Trafo her. Beide 
waren mit Feuereifer dabei. Oft 
denke ich daran zurück, wie Ve un­
bedingt ein Drahtpaket biegen und 
in Klemmen legen wollte. Meinen 
Einwand „es ist zu schwer für dich" 
lehnet sie glattweg ab. Nach einiger 
Zeit verriet mir ihr Gesichtsausdruck, 
„hier stimmt etwas nicht". Ein Blick 
genügte und ich sah, daß sie sich 
ihre kleine zierliche Hand ver­
staucht hatte. Mit dem Biegen war 
es nun für diesen Tag vorbei, doch 
sie gab nicht auf und hat es im 
Laufe der Zeit auch erlernt.

Eine Serie von Trafos, die für den 
Export bestimmt waren, wurden zu 
einem geeigneten Ubungsfeld für un­
sere vietnamesischen Freunde. Hier 
durften sie erstmals, nachdem sie 
unter Mithilfe von Kollegen an 
diesen Geräten gearbeitet hatten, 
selbständig die Schaltarbeiten aus­
führen. Diese Arbeiten wurden auch 
als Zwischenprüfung gewertet.

Mit Anstrengung, Hingabe und 
großer Beharrlichkeit haben unsere 
vietnamesischen Freunde immer'ge­
arbeitet. Ihr Leitspruch dabei war 
der Vers aus einem Gedicht von Ho 
Chi Minh: „Fürchtet nicht die 
schwere Arbeit, fürchtet nur die 
eigene Ungeduld!"

i"
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Jeder kann die kei$!ungen 
noch verbessern

Lernaktivtagung der BBS, Mitte 
März im Klubhaus. Der große Saal 
ist gut besetzt, die Atmosphäre 
schöpferisch unruhig. Die aktivsten 
Lehrlinge aller Klassen sind in klei­
nen Delegationen erschienen, als Gä­
ste nehmen vier vietnamesische 
Praktikanten und der 2. Sekretär 
der FD J-Grundorganisation, Genosse 
Dieter Ostertag, teil.

Es geht um die Auswertung der 
bisher erzielten Leistungen im Be­
rufswettbewerb und um eine reale 
Einschätzung der Lernergebnisse.

Den Auftakt gibt die Singegruppe 
der BBS. Sie singt in englischer 
Sprache. Ihr Vortrag kommt an, 
würde aber mehr Beifall erzielen, 
hätten die Anwesenden den Text der 
Strophen gekannt.

Dann spricht Kollege Hans Fernau, 
Diplom-Gewerbe-Lehrer, Fachlehrer 
für Mathematik, Klassenleiter der 
AM 91 und AM 71.

„Es gibt Lernkollektive, die mit 
ihrem Durchschnitt von 3,2 zufrieden 
sind, weil sie andere Lernbrigaden 
kennen, die noch schlechter sind. 
Diese jungen Kollegen sollten sich 
besser nach vom orientieren. Zu den 
Kabelmechanikem beispielsweise, die 
in unserer Schule ihre theoretische 
Grundausbildung erhalten. Die 
Fremdbetriebe bringen Richtwerte 
mit, wie gut man sein kann.

Skat - Turnier
Am 16. April findet um 16.30 Uhr 

im Speisesaal der BBS ein Skat- 
Turnier statt. Es sind dabei Preise im 
Werte bis zu etwa 400,— Mark zu 
gewinnen. Der Einsatz beträgt 5,— 
Mark, das Kartengeld 1,— Mark.

Teilnahmemeldungen sind bis zum 
13. April an den Kollegen Döring, 
AFO 4, über die Apparatnummer 306 
durchzugeben.

Von ihnen sollte man lernen. Man 
sollte ihre Lernmethoden abgucken, 
wie ihr eurem Lehrausbilder auf die 
Finger schaut, wenn er für euch neue 
Handgriffe demonstriert."

Kollege Fernau schätzt ein, daß es 
bis zum Abschluß des Lehrjahres für 
alle jungen Kollegen noch viel zu 
tun gibt, denn „jeder von euch "kann 
seine Leistungen noch verbessern."

In der anschließenden Diskussion 
ergriff als erster Kollege Rolf Press­
ler das Wort. Er gab einen kurzen 
Überblick über den Stand der GST- 
Arbeit und wies darauf hin, daß vor 
allem in der vormilitärischen Ausbil­
dung durch den nahenden Frühling 
die Arbeit intensiviert werden müsse.

Jugendfreund Konrad Specht, Mit­
glied der zentralen Jugendkommis­
sion für die MMM, sprach über die 
Vorhaben der Lehrlinge in der Mes­
sebewegung.

„Nicht jedes Jahr können wir eine 
Mehrspindelbohrmaschine heraus- 
mingen, aber jedes Jahr können wir 
uns alle aktiv an den Verbesserungen 
beteiligen. Nur wenn wir den Ideen­
reichtum aller nutzen, wenn sich alle 

aktiv an der MMM beteiligen, wer­
den wir in kurzer Zeit wieder ein 
Spitzenexponat schaffen können", 
schloß „Conny" Specht seinen Bei­
trag.

„Die Bilanz über das FDJ-Studien- 
jahr in den einzelnen Klassen der 
Schule ist bei Halbzeit mehr als trau­
rig",. meldete sich Genosse Szymanik 
zu Wort. „Das Studienjahr ist ur­
eigenste Angelegenheit der FDJ — 
die Verantwortung kann man ihr 
nicht abnehmen. Die APO 6 hat 
fähige Genössen beauftragt, in ein­
zelnen Klassen als Propagandisten zu 
fungieren. Doch trotz dieser Aufträge 
ist bisher wenig geschehen. Bedürf­
nis und Bereitschaft zum Studienjahr 
ist bei den FDJ-Mitgliedern jedoch in 
vielen Fällen vorhanden. Der Aus­
weg aus dieser Situation muß für 
uns heißen, alle Kraft einzusetzen, 
um in der zweiten Hälfte des Stu­
dienjahres den Stoff nachzuholen."

Genosse Herbert Schurig, Instruk­
teur für Kultur und Sport der BBS. 
sagte: „Es genügt nicht, zu fragen: 
Warum arbeitet der' Fanfarenzug 
nicht? Warum hört man nichts vom 
Schulfunk oder was ist mit dem 
Fotozirkel? Man muß bereit sein, 
mit Interesse und Ernsthaftigkeit die 
brachliegenden Feld<y zu beackern.

Wir stehen vor dem Problem, den 
Fanfarenzug erstmalig am 1. Mai 
wieder einsatzbereit zu haben. Die 
Kollegen Theinert, Blodau und Grä­
ser haben diese Aufgabe mit beacht­
licher Initiative in Angriff genom­
men. Es wurden 15 neue Mitglieder 
geworben, aber der Übungsbetrieb 
kam aus objektiven Gründen nicht 
so recht in Gang: Krankheit und an­
dere zwingende Hinderungsgründe 
der Kollegen, die ungelöste Schlüs­
selfrage und die noch immer nicht 
freigemachten Mittel waren die 
Hauptgründe dafür. Wenn der Ter­
min 1. Mai gehaiten werden soll, ist 
vorerst die weitere Mitarbeit der bis­
herigen Mitglieder des Fanfaren­
zuges unerläßlich, außerdem muß 
schnellstens eine Wochenend- 
Übungsfahrt organisiert werden.

Jugendfreundin Sylvia Mode 
(TZ 82) sprach über das Studienjahr.

„Da wir die meiste Zeit unserer 
Lehre in einer anderen Schule unsere 
theoretische Ausbildung erhielten, 
wurden wir scheinbar als .Fremd­
körper' betrachtet. Wir haben uns 
verpflichtet, gute Ergebnisse beim 
FDJ-Studienjahr zu erzielen. Wie 
können wir das aber, wenn sich nie­

In der Schulfunkarbeit sind nach 
umfangreichen technischen Verände­
rungen buchstäblich in letzter Stunde 
wieder einige Töne zu hören gewe­
sen. Hier liegt die Hauptaktie in den 
Händen des FDJ-Sekretärs, der mit 
der nötigen Sachkenntnis die An­
lage wieder in Gang gebracht hat."

Genosse Schurig betonte, daß es in 
der Arbeit des Fotozirkels einen 
neuen Beginn gegeben hat und auch 
in der Organisierung von Theater­
veranstaltungen erzielt wurden.

Genosse Günter Rachholz, Direk­
tor der BBS, sprach das Schlußwort. 
Er dankte den anwesenden Lehrlin­
gen, Ausbildern und Lehrern für 
ihre umfangreiche und anstrengende 
Arbeit in den vergangenen Wochen 
und wies darauf hin, daß es nun 
darauf ankomme, bis zum Abschluß 
des Lehrjahres alle Reserven zu mo­
bilisieren, um mit besten Ergebnis­
sen die Prüfungen zu beenden.

Zum Abschluß der Aktivtagung 
unserer BBS wurden die besten Kol­
lektive ausgezeichnet. Eine Geldprä­
mie erhielten die Mitglieder der 
Klassen S 91 und der AM 71 für ihre 
guten Lernergebnisse.

Andreas Schake

Am Ostersonntag wurde im zwei­
ten Programm des Deutschen Fern­
sehfunks die zweite Runde in der 
neuen Quizreihe „,100 OOOmal War­
um?" ausgestrahlt.

Ein Vertreter unseres Werkes war 
mit von der Partie. Der Kollege Beiz 
aus dem Bereich ORZ wußte auf alle 
Fragen eine zutreffende Antwort zu 
geben, ob auf dem Gebiet der Medi­
zin, des Films, der EDV oder der 
Musik. So konnte er mit 24 Punkten

Wer hitft?
mand um uns kümmert und niema" 
bereit ist, als Propagandist zu ff"* 
gieren?

Es gibt scheinbar auch niema^' 
der uns etwas über das Leben Le"'** 
und seinen Kampf berichten kann-

Wie sollen wir nun unsere 
pflichtung erfüllen?"

Foto: Schako/Laö^

Reisen von Jugendtourist
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Jugendtourist bietet preiswerte Reisen ins Ausland an.
10. 7.-23. 7. 1970 
11.7.-18.7.1970
11. 7.-22. 7. 1970
12. 7.—21. 7. 1970
19. 7.—30. 7. 1970
20. 7.-28. 7. 1970 
28. 7.— 8. 8. 1970

8. 8.—15. 8. 1970
6. 8.—18. 8. 1970

13. 8.-29. 8. 1970
23. 8.—31. 8. 1970

Moskau—Jerewan
Katowice—Szczyric
Karpacz
Wroclaw—Klodzke
Warschau—Wiikosy
Zivohost (CSSR)
Poznan—Gizycko—Warschau
Budapest—Almadi—Budapest
Sobesin—Prag
Moskau—Wolgograd—Rostow—Kiew 
Zivohost

Wis$en-nicht raten

761 — Mai* 
320,- Man* 
406,— Mau' 
386,— Mai* 
439- 
246,— Mar* 
433,— Mai* 
850 — Mai* 
341,— Ma** 
735,— Mai'*' 
246,—Mat*

Auskunft und
TOK, Raum 295,

Anmeldungen sind beim Kollegen Fischer, Abteil^ 
Telefon 480, einzuholen.

als Sieger aus dieser Quizrunde 
vorgehen.

Diese interessante Fernseh re"' 
wird weitergehen. Wir fordern a" 
interessierten Kollegen unseres 
kes, vor allem die Jugendlichen, ad' 
Wer sein Wissen und Können in dd* 
sem Ratespiel erproben möchte, d 
melde sich bitte bei unserem 
triebsfunk, Apparat 256.

Dem Sieger der zweiten Ruü"^ 
unserem Kollegen Beiz, möchten 
unseren Glückwunsch übermitteln-

www.industriesalon.de



Preisausschreiben
ru Ehren Eenins

Die Arbeitsgemeinschaft Philatelie 
Unseres Werkes veranstaltet zu 
Ehren des 100. Geburtstages W. I. 
Lenins ein Preisausschreiben. Wer 
den „Sammlerexpreß" und die „Ber- 
Lner Zeitung" eifrig liest, hat be­
stimmt keine großen Schwierig­
keiten, unsere Fragen zu beant­
worten. Hier nun die fünf Fragen 
unseres Preisausschreibens;

L Wo schrieb Lenin: „Ich bin kein 
Deserteur, kein Refraktär (Wider­
spenstiger, d. Red), sondern politi­
scher Emigrant seit der Revolu- 
t'on 1905"?

2- Wo findet zu Ehren des 100. Ge­
burtstages Lenins die Freundschafts­
ausstellung der Philatelisten statt? 
Berlin — Moskau — Paris

3. Welche Rolle spielte die „Lenin- 
Dedenkstätte Schuschenskoje" in 
seinem Leben?

4- Wann wurde die erste Lenin- 
Dedenkmarke in der DDR herausge- 
geben?

S. Wo legte 1891 an der juristischen 
akultät Lenin sein Staatsexamen 

ab?

Kindermund
Zwei Freundinnen wollen aus- 

t^hen. Die eine bittet ihren Ehe- 
auf das vierjährige Kind der 

äderen aufzupassen.
Der Mann geht in das Restaurant 

„Haus Berlin". Ein am Tisch 
' zendes älteres Ehepaar bietet dem 
ihd Schokolade an und sagt: „Gib 

g^'nem Vatj aber auch etwas ab", 
das Kind ganz ernst: „Das ist 

*^heute mein Vati — morgen nicht

Waagerecht: 1. hier studierte der 
Lenin bis zu seiner ersten Ver- 

f.'.D'Ung, 5. Musikstück zweier Aus-! 
^Wender, 8. Gattung, 9. Holzge- 

achs, li. Flugkörper zur Erfor- 
& Ung des Weltraums, 12. Fluß in 

ahomey, 13. sowjetischer Physiker, 
Himmelsbläue, 17. Währung in 

Mailand, 19. Gestalt aus der Oper

Folgende zehn Preise sind zu ge­
winnen:

1. Preis: Ein Steckalbum und zwei 
Briefmarkenblöcke

2. Preis: Ein Steckalbum und ein 
Briefmarkenblock

3. Preis: Zwei Briefmarkenblöcke
4. Preis: Zwei Briefmarkenblöcke
5. Preis: Ein Antifa-Satz
6. bis 10. Preis: Ein Briefmarken­

block.
Alle Einsendungen sind an die Re­

daktion unserer Betriebszeitung zu 
richten. Einsendeschluß ist der 
22. April. Die Auslosung erfolgt 
am 24. April unter Ausschluß des 
Rechtsweges.

Wir wünschen allen Kolleginnen 
und Kollegen viel Erfolg beim Lösen 
der Preisfragen. Unsere Brief­
markenfreunde möchten wir darauf 
hinweisen, daß unsere nächste Zu­
sammenkunft (mit Tausch) am 
15. April um 16.30 Uhr im TRO- 
Klubhaus sfattfindet.

Vorstand der Arbeitsgemeinschaft 
Philatelie, Lüdicke, R

Der dreijährige Martin geht zum 
ersten Mal in seinem Leben ins 
Kino. Aufgeregt kommt er nach 
Hause und erzählt: „Da vorn war 
ein ganz großer Fernseher".

*

Petra sieht zum ersten Mal eine 
Ameise. Sie zeigt auf das winzige 
Tier und sagt zur Mutti: „Guck mal, 
da fährt ein Maikäfer!"

„Idomeneo", 22. Operettenkomponist 
(1870—1948), 23. Vorhersage, 24.
Hausflur, 25. Salze der Stickstoffwas­
serstoffsäure.

Senkrecht: 1. Edelsteingewicht, 2. 
Papageienart, 3. Laufbahn für mili­
tärsportliche Übungen, 4. Sinnes­
organ, 5. italienischer Opernkompo­
nist des 18./19. Jahrhunderts, 6. 
Norne der Vergangenheit, 7. englisch: 
ein, 10. rumänischer Reigentanz, 14. 
Kosename für Mutter, 16. Blüten­
stand, 18. Verpackungsgewicht, 19. 
makedonische Reiterabteilung, 20. 
Reisebüro der DDR, 21. Schwur.

Auflösung aus Nr. 11
1. Althüttendorf, 2. Lehrausbilder, 

3. Libretto, 4. Elisabeth, 5. Neben­
sache, 6. legato, 7. Enthusiasmus, 8. 
Spezialität, 9. Eiderente, 10. Rari­
tätensammler, 11. Notifikation.

Allen Lesern frohe Ostern

Man sieht es ihm nicht an, aber der Lehding Rainer Stube aus der AM 71 ist 
der „stärkste Mann der BBS". Foto: Schoko

Dreisprung 
und Mathematik

Dreiunddreißigmal brachte er die 
49 kg schwere Hantel zur Hoch­
strecke. Dreiunddreißigmal 49 Kilo, 
das sind 1617mal zwei Pfund. Eine 
großartige Leistung. Dafür erhält er 
auch auf der Aktivtagung unserer 
besten Lehrlinge einen Expander als 
Preis. Genosse Schurig, Instrukteur 
für Kultur und Sport der BBS, gra­
tulierte dem 18jährigen Rainer Stube 
aus der AM 71 als „stärkstem Mann 
der BBS".

Wenn man den schmalen, etwas 
blaß aussehenden Rainer ansieht, 
dann vermutet man nicht diesen Wil­
len und die Energie, die ihn zu sol­
cher Leistung trieb.

Rainer ist Leistungssportler. Der 
mehrfache DDR-Meister im Drei­
sprung, Teilnehmer an Olympischen 
Spielen und an den Europameister­
schaften „Karli" Thierfelder vom 
Berliner Dynamo-Sportklub trainiert 
den jungen Mann. „Dreisprung ist 
eine Spezial disziplin", sagte uns Rai­
ner, „die noch relativ wenig beim 
breiten Sportpublikum bekannt ist. 
Vielleicht liegt das daran, daß wir 
jahrelang nicht den Durchbruch er­
zielten. Erst Jörg Drehmel schaffte 
bei den letzten Europameisterschaf­
ten in Athen den Anschluß an die 
Weltspitze, als er die Bronzemedaille 
errang', erklärt Rainer weiter. Die­
sem Sport hat auch er sich verschrie­
ben. Das Jahr 1969 schloß er mit der 
persönlichen Weite von 14,52 m ab 
— das bedeutet den 7. Platz in der 
DDR-Bestenliste der Junioren.

Rainer Stube gibt den Beweis für 
die vielzitierte Feststellung, daß in 
einem gesunden Körper ein gesun­
der Geist wohnt: der Mathematik 
gehört seine zweite Liebe. Nach sei­
ner Lehre als Maschinenbauer und 
dem Erwerb des Abiturs will Rainer 
Mathematik studieren.

Wie er das alles scha' ' ?
„Zeit für andere Dinge bleibt na­

türlich nicht", erzählt uns Rainer. 
„Aber ehrlich: Gibt es Schöneres als 

den Sport? Als Lernen? Ich fühle 
mich völlig ausgelastet und bin zu­
frieden dabei."

Rainer weiß, daß er dem Sport viel 
zu verdanken hat. Vor allem einen 
gesunden und starken Ehrgeiz. Für 
ihn gibt es kein Rasten und Ruhen, 
wenn er abends vom Training 
kommt. Dann müssen die Aufgaben 
für den nächsten Tag angefertigt 
werden, eine technische Zeichnung 
oder eine Russisch-Übersetzung. „Ich 
möchte meine Lehre mit guten Er­
gebnissen abschließen", meint der 
FDJler. „Auf dieses Ziel richte ich 
mein ganzes Augenmerk."

Andreas Schake

Veranstaltungen in der 
ScMoßkapeUe im April

15. April 1970 — 19.30 Uhr:
Duo-Abend mit Herrn Herwig, 

Cello, und Frau Professor Herwig, 
Klavier.

30. April — 19.30 Uhr:
Heitere Lieder und Balladen — 

Solist: Kammersänger Rainer Süß.

Herausgeber: S EU-Betriebsparteiorgani­
sation rranstormatorcnwerke „Kart Lieb­
knecht*, Oberschöneweide. Wilhelmlnen- 
Iiofstraße. Voran twortiicb er Redakteur: 
Ruth Meisegeier, stellvertretender Redak­
teur: Andreas Schako. Redaktionssekre­
tärin: Ursula Spitzer. Veröffentlicht unter 
der Lizenz-Nr. M 12 B des Magistrate 
von Groß-Berlin. Drude: (361 Druckerei 
Tägliche Rundschau, los Berlin.
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— untrennbar mit der Aserbaidsha- 
sLs nischen SSR ist in aller Welt der 

Begriff des Erdöls verbunden. 
Außerordentlich wichtig für die 
Volkswirtschaft der UdSSR sind die 
Erdöl- und Erdgaslagerstätten der 
Halbinsel "Apscheron, der Kura- 
Niederung und der Küstenzone des 
Kaspischen Meeres. Unter der So­
wjetmacht wurde im Rahmen inten­
siver geologischer Forschungen' auf 
vorgelagerten Inseln und auch im 
Meeresraum östlich der 
Apscheron Erdöl gebohrt, 
bisherigen Erkundungen 
der Olgürtel 
pische Meer 
Turkmenische

Wenn das 
einzige Reichtum der Republik 
die landwirtschaftliche Struktur 
die industrielle Entwicklung vieles 
Wissenswertes beinhalten, so wollen 
wir doch unser uneingeschränktes 
Interesse der Metropole Aserbaid­
shans und ihrem „Trabanten" zu­
wenden.

Baku ist zugleich die größte Stadt 
Transkaukasiens. Viele alte Bau­
denkmäler erinnern in der Haupt­
stadt an die hoch entwickelte Kul­
tur. In den Blickpunkt der Welt 
rückte Baku, als hier die. großen Fi­
nanzhyänen — unter ihnen Nobel 
und Rothschild —< das Riesenge­
schäft .mit Erdöl realisierten. Irri 
Laufe von knapp dreißig Jahren

quer durch

Halbinsel 
Nach den 
zieht sich 
das Kas- 

in Richtung auf 
SSR.

Erdöl auch nicht

die

der 
ist, 

und

stieg bis 1900 die Einwohnerzahl 
Bakus von 14 000 auf 265 000.

Doch erst unter der Sowjetmacht 
entwickelte sich Baku, das Clara Zet­
kin noch 1923 eine „Stadt ohne 
Grün" nannte, zu einer modernen 
sozialistischen Großstadt. Heute 
leben hier 1 147 000 Menschen, rund 
ein Viertel aller Bewohner des Lan­
des. Und Baku wächst unaufhörlich. 
In einer Woche werden 
Wohnungen gebaut als 
ganzen Jahr des ersten 
fünfts von 1929 bis 1933.

hier mehr 
in einem 
Planjahr-

1951 wurde die „künstliche" Insel 
Neftjanye-Kammi errichtet. Die 
niedrigsten Kosten der Erdölförde- 
d.erung hier und der Verlauf der Erd­
öllagerstätten waren ausschlag­
gebend für den Bau. Das Förder­
zentrum mitten im Meer bestand 
1960 aus mehr als 300 Bohrtürmen. 
Daneben entstand aber zugleich ein 
technisches Wunderwerk, eine 
städtische Siedlung aus Stahl und Be­
ton für 4000 Erdölarbeiter, mit Re­
staurants, Kinos, einem Kranken­
haus und einem Sportplatz. Alle 
diese Objekte sind auf Träger­
pfählen gebaut, die sechs Meter in

den Meeresgrund eingerammt wur­
den.

. Das gesamte Revier von Neft- 
jphye-Kämmi umfaßt über 500 Bohr­
stellen. Nur ein geringer Teil der 
Bohrtürme ist jedoch in Betrieb, da 
die Förderung immer weiter in das 
Meer hinaus verlagert wird um 
neue Lagerstätten zu nutzen. In 
jüngster Zeit wurden schwimmende

„Erdöl-Akademie". Die Verbindungs­
wege der über dem Kaspischen Meer 
errichteten Bohrstellen sind 250 km 
lang. Spezialisten Aserbaidshans schürf­
ten in Indien und Kuba, sie helfen bei 
der Errichtung von Bohrtürmen vor den 
Küsten Bulgariens und des Iran (rechts}.

*
Fachleute aus Jena montierten ein Tele­
skop für das astrophysikalische Obser­
vatorium der Aserbaidshanischen Aka­
demie der Wissenschaften. Die in ihrer 
Konstruktion bisher einmalige „Him­
melskanone" des VEB Carl Zeiss Jena 
hat einen Spiegeldurchmesser von zwei 
Metern (links).

Bohrtürme eingesetzt, um dadaurch 
die Produktionskosten zu senken.

Übrigens wird etwa ein Drittel des 
gesamten aserbaidshanischen Erd­
öls gegenwärtig im Meer gefördert. 
Da im erdölhöffigen Meeresgebiet 
der kleinen Inseln Bulla und Du- 
wanny, südlich von Baku gelegen, 
die Erdölgewinnung vorbereitet 
wird, kann man sagen, daß die Per­
spektive der Erdölindustrie Aser- 
baishans „auf dem Wasser liegt".

Im Jahre 1964 erzeugte die Aser­
baidshanische SSR mehr Elektro­
energie als die Türkei, der Iran, 
Pakistan und Afghanistan zusam­
men.

Eine leistungsfähige Chemieindu­
strie erzeugt u. a. Rohstoffe für Pla­
sten, synthetische Fasern, syntheti­
schen Kautschuk, Phosphatdüngemit- 
tel, Benzin, Schwefelsäure und Jod.*

Das Rohrwalzwerk Sumgait deckt 
nicht nur den eigenen Bedarf des 
Landes, sondern exportiert nahtlose 
Rohre in 31 Länder der Erde.

Die vielseitige landwirtschaftliche 
Produktion — vor allem der Baum-
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woll- und Obstanbau — biiden die 
Grundlage für die Leicht- und Le­
bensmittelindustrie.

FAKTEN

BaumwoUreihigungsfabriken, Sei­
den- und Baumwollwebereien, Tep­
pichwebereien, Konservenfabriken 
und Weinkeltereien prägen das Ge­
sicht dieses modernen Industrie- 
Agrar-Staates. *

In Verwirklichung der Leninschen 
Nationalitätenpolitik befinden sich 

!

auf dem Territorium der Aserbaid' 
shanischen SSR die Autonome Sozia' 
zialistische Republik Nachitschewa*') 
und das Autonome Gebiet Berg-Ra* 
rabach. *

Wie viele Großstädte der Uc— 
erhält auch Baku eine Untergrün"' 
bahn. Die ersten sechs Stationei' 
wurden zum Jubiläumsjahr des R" 
ten Oktober in Betrieb genommen-
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*
In der Republik bestehen 

Sportgemeinschaften mit 825 000 aK 
tiven Mitgliedern. Zu den im B^, 
befindlichen Einrichtungen der 
perkultur gehört in der Hauptsta" 
eine Sporthalle für 12 000 ZuschaüN'
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